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Fig.4.

a

a:v=(100):(201)=27° I'calc.
a: I = (100): (301) = 18 49
a.:e=(100):(102)=6355
1): v = (201): (02t) = 69 38
e:e=(102):(012)=4926

*r:r=(312):(132)=44 8
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Fig.3.

a

In bezug auf die paragenetischen Verhältnisse des neuen Minerals habe ich fol-

<Tendes festgestellt. . .
l:l Der Antimonit der alten Schiefer und Gneiße von Pern~k best~ht zumeIst
aus feinen Körnchen, die nicht selten ein kreidig-loses Gefuge besltzen. ~uf
dieser Masse befinden sich oft 1-"2 cm lange, durch die stu~pfe PyramIde
{11 3} be <Trenzte Spießglanzkristalle. Nach dieser. ersten .GeneratlOn .entstand:n
der strahU<Te Kermesit und fast gleichzeitig die weIßen, g.lanze.nden Senarmonttt­
oktaeder, ~ebst den nadelförmigen Valentinitkristallen: . DIe Krl~talle des Sch~far­
zikit befinden sich stellenweise unter dem PyrostJlJlt und llCg.en ~ann Ihrer
Länge nach auf dem Antimonit, anderswo ragen sie aber freI .zwlschen den
Spießglanznadeln empor, was darauf deutet, daß sie vo~ den ?xydatlOnsp.roduk~en
des Grundminerals unabhängig sind. Als jüngste ~h~eralblldung schIJeßt SIC~
Kalkspat und fein zugespitzter oder stacheliger Aragomt an, welch letzterer mIt
dem ähnlich geformten Valentinit leicht verwechselt werden konnte.

Zwillingsgebilde wurden nicht beobachtet. Die Kristalle besitzen eine aus­
gezeichnete Spaltbarkeit nach dem Protoprisma und eine sehr gute nach a {I OO}.
Eine Spur der Spaltung gab sich auch nach. de~' Basis. kund, obzwar ich diese
Fläche selbst nur untergeordnet, an einem eUlZlgcn. KrJstal~ vorfand. , ,()'

Zur Grundlage der Berechnung diente der Kantenwmkel rr 1,312)'( 132! = 4.1 8,
woraus sich das Achsenverhältnis Cl: G = I: 0,9'i8'i und dIe folgende Wmkel-

tabelle ergaben:

schmalen Facetten von I gesellen. Die wahre Zierde der Kombination ist aber
die ditetragonale Bipyramide. Selten ist sie dominierend (Fig. 2), zumeist tritt
sie nur an den vv Kanten (Fig. 3 und 4) auf.

a

Fig.2.
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Fig. 1.
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o. Prof. Joseph Alexander Krenner t (in Budapest): Schafarzikit, ein
neues Mineral!). (Mit 4 Textfiguren.)

In dem Antimonitbergwerk vo~ Pernek (Comitat Pozsony) kommen außer
dem Haupterz auch dessen OxydatlOnsprodukte: Valentinit, Senarmontit und
Pyrostibit (Kermesit) vor. Neben letzterem entdeckte ich eine neue Mineral­
spezies, deren ebenfalls rote, jedoch etwas dickere Nadeln leicht mit den Kermesit­
fäden verwechselt werden können. Zu Ehren meines Freundes Franz Schafarzik
Professor der Geologie und Mineralogie am Polytechnikum zu Budapest wünsch~
ich das neue Mineral Schafarzikit zu nennen. '

Die Kristalle des Schafarzikit besitzen die ditetragonal bipyramidale Sym­
metrie. Sie sind zumeist pr!sm~tisch gestaltet und gestreckt nach Richtung der
Hauptachse. An den KombmatlOnen wurden folgende partialen Formen fest­
gestellt: a{IOO}, v{20t}, e{IO'2}, l{301}, r{312} und c{OOt}.

An der terminalen Begrenzung des Prisma sind gewöhnlich die Pyramiden
v und e beteiligt (Fig. I), zu denen sich -- wenn auch nur selten - die

1) Vorgetragen in der Ungaris?hen Wissenseh. Akademie am 15. Januar 1915.

Theoretisch erklärt sich diese Erscheinung folgendermaßen. Die normaler­
weise nicht in chemischer Bindung im Kristall enthaltenen Chromogene gehen
auf Veranlassung der r- und wohl auch der (i-Strahlen mit den umgebenden
Molekülen des Kristalls lockere chemische Verbindungen ein, wodurch erstere
weil affinitätschemisch ungesättigt, das Auftreten der Farbe bedingen. Dies~
lockere Bindung kann durch energische physikalische Eingriffe (Glühen) wieder
gelöst und hernach durch weiteres Bestrahlen wieder eingeleitet werde~.

Gerade aus den Versuchen von R. BI' au n sund C. D0 e lt e l' scheint mir
hervorzugehen, daß für diese dilute Kristallfärbung kolloidchemische Erscheinungen
wenn überhaupt, so nur untergeordnete Bedeutung haben. Es ist zu erwarten
daß auch die Blaufärbung des Kochsalzes auf analoge Weise erklärt werden kann'

So bald mir das nötige Untersuchungsmaterial zur Verfügung stehen wird, ~oli
versucht werden, der Lösung dieser Fragen auf experimentellem Wege näher zu treten.

Ne a p e I, Vulkaninstitut Immanuel Friedlaender.
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In chemischer Hinsicht war ich anfangs der Meinung, daß im neuen Mineral
eine antimonsaure Verbindung vorliege. J. Loczka, Chemiker des Ungarischen
Nationalmuseums, wies jedoch mit einer qualitativen Vorprüfung nach, daß nebst
Eisen noch Phosphorsäure vorhanden ist. Die eigentliche Analyse unterblieb mit
dem Hinscheiden L0 czk a s; ich glaube aber auch ohne dieselbe auf die chemische
Konstitution folgern zu können.

Der Schafarzikit ist nämlich mit dem chilenischen Trippkeit isomorph,
welcher durch G. vom Rath und Damour untersucht wurde. Der blaugrüne
Trippkeit bildet ebenfalls ditrigonal-bipyramidale, wenn auch einfach bipyramidal
entwickelte Kristalle mit vorherrschender Basis und zwei Spaltrichtungen nach den
Prismen a{IOO} und m{IIO}. Sein Achsenverhältnis und seine Winkelwerte
stimmen mit denen des Schafarzikit überein.

Wie Damour berichtet, liefert der Trippkeit in offener Röhre erhitzt ein
Sublimat von arseniger Säure, kann also nur ein Arsenit sein, da aus Arsenaten
kein ähnliches Produkt entweicht. Wegen der geringen Menge des Trippkfit­
materials konnte zwar die chemische Zusammensetzung nicht regelrecht bestimmt
werden, doch soll sie der Formel nCuO. As20 3 entsprechen. Demnach liegt es
nahe, den Schafarzikit nach demselben Schema als phosphorigsaures Eisenoxydul,
nFeO. P203, zu betrachten.

(Mitgeteilt von Dr. Z. v. Toborffy.)
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